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Kleinigkeiten.
Dagebu.djnotfeen oon einer 3LBeitjnacLjtsrei)e nad) X>eutfd)tanb.

Son ©m ft Sütilofer, 3ürid>.

äBeifjnadjtstag. Sotsbam. ©s ift [>alb 12 Uhr oor=
mittags. Die ©lodett ber ©arnifonstird),e Jollen oorfd)rifts=
gemäg „Heb immer Dreu unb 5Rebiidj,feit" fpielen. Ulber
beute fitjt nidjt ber Siechanismus ber Uhr oben im Purine,
fonbern ein ttünftler unb „Stille Sad)t, beilige Sadjt"
tönt oom Durin hinunter. Slm Sbenb brennt in Serlin
im Suftgarten ein riefiger Sleihuachtsbauiu unterm freien
Gimmel. äBeil)nad)tsftiiuinung überall. (Sin ganses Soll
fdjetnt 2Beil)nad)t 31t feiern!

.Heine 3uttge bes Hüfters führt mid> buret) bie
grtebeustirdje. Cr fdjliefet bie tieine Sigismunotapetle auf.
öd) trete ein unb Jtetje ju meiner Ueberrafcbung einem
t^arg gegenüber. ©,att3 mit Hräit3eit bebedt. Sote |ju=
faremnüfce am Hopfeitbe, Seiterbegen au beit gühen. Der
öünge fpricht: „Der Sohn ber Haiferin, Srinj 3oad)im!"
Od) merte es fofort: biefer 3wülfiäl)rige Hnabe ift ein oolh
enbeter Diplomat! Der Srina ^ nict):t ber Sohn bes Sa»
ters, fonbern ber Stutter. So oerleht ber 3unge weöer
monard)ifd)e, ,nod) republifanifdje ©efül)le. C'est le son
qui fait la musique!

Der Sfennig ift tot! Santen unb öffentliche Serwal»
IT" S^nben, ^ ^ Sfennig nicht mehr eri»
Irrwi -T" T" fugen, bafj aud), bie eiit3elneStart ntcht mehr extftiert. 2Benn man iit einem Saben nad)bem Stets fragt unb bett Sefdjeib erhält „Sechs!", fo weih
man Geitau, bah nicht fed)s, fonbern fedjsljunbert Start
gemeint ftnb. ©s gibt trohbem nod), Sfennige. Sor ben
Sanh unb Skd)felgefd)äften Dresbens traf id) uiieberholt
auf Heme, nod), nicht fdjulpflidjtige Hinber. Sie brängen
ltd) ait bte Susläitber heran unb bieten bie oor 3aljren
geprägten eifernett 3ehnpfennigftüde an. Sielbeicfjt bah ber
eine ober anbere foldjes ©elb als Saritat erroirbt unb
bte Sfennige mit minbeftens ebettfooiel Start aufwiegt. Sot
macht etfinberifd) unb Sot fd)afft tleine Salutafpetulanten,
bte Sfenntge in Start oerwanbeln wollen.

_

Sm 28. Deaember abenbs greife id), in einem Café
ctpatgs 3ur Rettung. 3d) lefe einen Srtitel über beutfeheSot unb über Sloljltatigteit. 3d) oernehme, bah Süoljlp

f'?,fettsmarten 1herausgegeben würben. Unb awar 3wei

tw ty«
" ®ertaufspreis 10 beaw. 20 Start.

?w mnuTir " fbeutfdjeu Hilters» unb Hinberhilfe 3U.T>ei drittel fchloh nttt einem warnten Sufruf, foldje Star»
IT'"' ^"-wftage: 10 Stillionen. 3d), will am fol»

aenbett Storgen auf bem Softbureau bes Sahnhofes folche
•Sorten erwerben. D»d> ber Seamte meint: „2Bir haben
Irur" SSettn Sie aber hinausgehen auf bett

mitetg, fo werben Sie bort einen Sahubeantteit treffen,o« nod) weldje hat unb fie 311 hunbert Start abgibt!"
< rt

wir steine eigenen ©ebanfett über eine folche

TTf."9^it. 12 Start granfaturwert, 8 Start biegen
oeourfttge Hinber unb ©reife unb — 80 Start ber Spe»
u aut. 3war finb and), 100 Start für mich nur ungefähr

tiiUi+ or"^, ^hbem: foldje Srattiten unterftühe id)
tttet)!. nuet) tn Stuttgart waren meine Sentühnngett um»
lonft unb erft tn Karlsruhe erhielt ich auf ber Dauptpo t
btefe allerneuften Spetulationsobjette.

3tt ber Dresbetter ©alerie war es. ©in junges ©he*
paar ftuttb oor ber ftrtinifdjen Stabonna. „Hldj biefe Snp»
Pen, td), tann einfach biefe Suppen nidjt leibett!" fagt fie
3u thm. Sie meinte bie beiben weltberühmten, naioen, her»
ätgen ©ngelchen. „Sdj weiht bu," antwortete er überlegen,

„bie Seprobuttionen finb ja alle immer oiel beffer als
bie Originale!" Ol) bu armer Saphael!

©roh muh bie Sot feilt. Suffallend fiitb^bie oielen 3tt*
ferate, wo höchfte Steife für ©olb unb Silber offeriert
werben. Suffallenb bie oielen Hlffidjen, malt bejahte fo
unb fo oiel für bas ©rauttit ©olb. Standjer alten grau
friftet nun auf Stödten hinaus eine golbette Srodjc, 311

befferu 3eiten erftanbeit ober gefdjentt erhalten, bas Oe»i

ben. Standjer filbertte Söffet wirö hingetragen 3"m neu»
gebadenett ©belmetallhäitblcr. 3mntcr nur Stud für Stüd,
beim bie Steife tonnen fteigen unö gewih ergält mau fdjon
bas itädjfte Stal mehr, ©in 3eid)eit ber 3eit ift u. a. aud)
eine 33riefinartenl)anblung an ber itönigs|trahe in iöerlin,
bie Sriefinarteit beleiht! Slie ntand),e Sarität wirb wohl
bort oerpräubet unb wie- wenige werben rechlaeitig wieber
eiugelöft werben tonnen! 3m ©afé Softi getyt ein feh'r
elegant getleibeter Staun am ä8eihnaa)tsabeitb oou Difd)
au Difd) unb bettelt. Siie mag es hinter ben Kuliffen aus»
ïeïjcn? ..y '

i. i i m : i. 1 i

3d) war aud) brauhen in Siemensftabt, wo 50,000 Sr=
beiter uub Sngeftellte int Dieitfte ber gleichen giruta tätig
finb. Darunter gegen 200 23iiube. 3m Siefcnoetrieb hat
aud) bie Humanität Slah gefuitben. Unb fie hat Stittel
uub Siege gefdjaffen, um ben Slinben bauernb als 3n»
buftriearbeiter 31t befd),äftigen. Stan trifft Slinbe, bie fo»

gar recht tompliaierte Stafchinen bebietten. Stit grober Siebe
für bie Sache würben eine Seihe oott überaus finnreichen
Sorrid)tungen erfunben, um an ber Stafdjiite jebe ©efahr
für ben Stiitbeit oon Sttfang ait aus3ufd),alten. Dod), bas
ift fdjoit ein Smpitel für fiel). Siele 5triegsbliitbe laffen fid)
oon Sunbett itad) ber gabrit führen. Seim Durd)wanbern
ber Säle wirb man häufig 001t ben unter ben Srbeitstifd)en
fid) befinbenben ijuttben augebellt, ©rfreulidterweife hat bas
Siemettfdje Sorbilb eine Seihe ooit Sadjahntuitgeit gefun»
ben. Dauentbe SIrbeit, oollwertige ©inglieberung in bie
allgemeine Srbeitsorbnung, bas fiitb bie wertoollen ©r=

ruitgenfdjafteit für bie. Slinbeu. Hub finb für fie Sidjt
im Duitteln!

©s gibt nod) Sanbe, bie aud) 3u 3eiteu oon £ah
unb Unruhe untrennbar oertnüpfen. ©s gibt Stachle, bie
fid) in ber gaitaeit Süelt ©euteinbeit erobern, ©in foldjes
Saub, eine foldje Stadjt, fanb idj biefes 3ahr in ber ©ruft
ber 3obanuisfirdje in Seipaig, too 3ohann Sebaftian Sad)
fd)lummert. Slie immer war fein Sarfophag ganä mit Slu»
inen bebedt. 3uoberft ein prädjtiger 3ratta. Dabei ein

3ettel mit 3Bibntuttg. 3d) trat näher uitb entbedte 311

meiner greube unb Ueberrafdjuttg fpaitifchc SJorte: „AI
maestro de los maestros, ante quien todos los artistas
de los tiempos futuros se deseubrirän respectuosos. Los
hermanos de la Sociedad Bacli de Santiago de Chile."
Stüh idj nod) überfciaeit? Seffer ift es fdjott. „Dem Steifter
ber Steifter, oor bem alle Äünftler îommenber 3eiteit ehr»

furdjtsooll bas Saupt entblöhen werben. Die Sri'tber ber
Sadjgefellfdjaft oott Santiago be ©bile."

3Iuf teines ftöitigs ober 3aifers ©rab habe idj je»

ntals fdjönere SBorte gelefen.

Sööfe Sage.
Die Stiniftertonferenj in fflarid hat mit einer ïataftrophalen

SBenbung jäh geenbet. Sonar Sato ftelltc feine gorberungen
auf, fßoincarö hielt ihm bie feinigen entgegen, oerglid) man
beibe, fo ftannte man über ben tiefeit Slbgrunb, ber gtoifd)en
beiben ïtaffte, unb fah man näher jtt, fo entbedte mau ben

läugft geahnten Datbeftatib: Seibe premiers arbeiteten auf
beit unPermeibtid)en Srud) h'"- ^ßarid hatte eingefehen, bah
bon bem ïonferbatibeit Segiment in Sonbon nicht mehr ju
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Kleinigkeiten.
Tagebuchnotizen von einer Weihnachtsreise nach Deutschland.

Von Ernst Vütikofer, Zürich.
Weihnachtstag. Potsdam. Es ist halb 12 Uhr vor-

mittags. Die Glocken der Garnisonskirche sollen vorschrifts-
gemäß „Ueb immer Treu und Redlichkeit" spielen. Aber
heute sitzt nicht der Mechanismus der Uhr oben im Turme,
sondern ein Künstler und „Stille Nacht, heilige Nacht"
tönt vom Turin hinunter. Am Abend brennt in Berlin
im Lustgarten ein riesiger Weihnachtsbaum unterin freien
Himmel. Weihnachtsstimmung überall. Ein ganzes Volk
scheint Weihnacht zu feiern!

Der kleine Junge des Küsters führt mich durch die
Frledenskirche. Er schließt die kleine Sigismunokapelle auf.
-ich trete ein und stehe zu meiner Ueberraschung einem
^5arg gegenüber. Ganz mit Kränzen bedeckt. Rote Hu-
sarenmUtze am Kopfende, Reiterdegen zu den Füßen. Der
Junge spricht: „Der Sohn der Kaiserin, Prinz Joachim!"
Ich merke es sofort: dieser zwölfjährige Knabe ist ein voll-,
endeter Diplomat! Der Prinz ist nicht der Sohn des Va-
ters, sondern der Mutter. So verletzt der Junge weder
monarchische, noch republikanische Gefühle. «Test le soa
gui kmt lo musigue!

Der Pfennig ist tot! Banken und öffentliche Verwal-
àg/n verkünden, das; für sie der Pfennig nicht mehr eri-àn kann beinahe sagen, bah auch die einzelneMart nicht mehr existiert. Wenn man in einem Laden nachdem Preis frägt und den Bescheid erhält „Sechs!", so weih
man genau, dah nicht sechs, sondern sechshundert Mark
gemeint smd. Es gibt trotzdem noch Pfennige. Vor den
Bank- und Wechselgeschäften Dresdens traf ich wiederholt
auf kleine, noch nicht schulpflichtige Kinder. Sie drängen
sich an die Ausländer heran und bieten die vor Jahren
geprägten eisernen Zehnpfennigstücke an. Vielleicht dah der
eure oder andere solches Geld als Rarität erwirbt und
die Pfennige mit mindestens ebensoviel Mark aufwiegt. Not
macht erfinderisch und Not schafft kleine Valutaspekulanten,
oie Pfennige in Mark verwandeln wollen.

Am 23. Dezember abends greife ich in einem Ease
eiPZlgs zur Zeitung. Ich lese einen Artikel über deutsche

Not und über Wohltätigkeit. Ich vernehme, dah Wohl--
^l^vsgegeben Wurden. Und zwar zwei

Di-î'n s î Verkaufspreis 10 bezw. 20 Mark.
Dl. l

deutschen Alters- und Kiuderhilfe zu.Der Artikel schloß mit einem warmen Aufruf, solche Mar-
kaufen. Auflage: 10 Millionen. Ich will am fol-

senden Morgen auf dem Postbureau des Bahnhofes solche
Marken erwerben. Doch der Beamte meint: „Wir haben

àûe mehr. Wenn Sie aber hinausgehen auf den
insteig, so werden Sie dort einen Bahnbeamten treffen,

oer noch welche hat und sie zu hundert Mark abgibt!"
s"lìînciche mir meine eigenen Gedanken über eine solche^î- àit. 12 Mark Frankaturwert. 3 Mark kriegen

veourftlge Kinder und Greise und — 80 Mark der Spe-
u ant. Zwar sind auch 100 Mark für mich nur ungefähr

trotzdem: solche Praktiken unterstütze ich
n ir. m Stuttgart waren meine Bemühungen um-
sonst und erst m Karlsruhe erhielt ich auf der Hauptpost
diese allerneusten Spekulationsobjekte.

In der Dresdener Galerie war es. Ein junges Ehe-,
paar stund vor der sirtinischen Madonna. „Ach diese Pup-
pen, ich kann einfach diese Puppen nicht leiden!" sagt sie
zu ihm. Sie meinte die beiden weltberühmten, naiven, her-
Zlgen Engelchen. „Ach weiht du." antwortete er überlegen.

„die Reproduktionen sind ja alle immer viel besser als
die Originale!" Oh du armer Raphael!

Groh muh die Not sein. Auffallend sind die vielen In-
serate, wo höchste Preise für Gold und Silber offeriert
werden. Auffallend die vielen Affichen, man bezahle so

und so viel für das Gramm Gold. Mancher alten Frau
fristet nun auf Wochen hinaus eine goldene Broche, zu
bessern Zeiten erstanden oder geschenkt erhalten, das Le->

ben. Plancher silberne Löffel wirb hingetragen zum neu-
gebackenen Edelmetallhändler. Immer nur Stuck fUr Stück,
denn die Preise können steigen und gewiß eryält man schon
das nächste Mal mehr. Ein Zeichen der Zeit ist u. a. auch
eine Briesmarkenhandlung an der Königsftraße in Berlin,
die Briefmarken beleiht! Wie manche Rarität wird wohl
dort verpfändet und wie wenige werden rechtzeitig wieber
eingelöst werden können! Im Cafe P^ti geyt ein sehr

elegant gekleideter Mann am Weihnachtsabend von Tisch
zu Tisch und bettelt. Wie mag es hinter den Kuliffen aus-
sehen? I. r f

'
>

^ ff i I

Ich war auch draußen in Siemensstadt, wo 50,000 Ar-
beiter und Angestellte im Dienste der gleichen Firma tätig
sind. Darunter gegen 200 Bünde. Im Riesenbetrieb hat
auch die Humanität Platz gefunden. Und sie hat Mittel
und Wege geschaffen, um den Blinden dauernd als In-
dustriearbeiter zu beschäftigen. Man trifft Blinde, die so-

gar recht konrplizierte Maschinen bedienen. Mit großer Liebe
für die Sache wurden eine Reihe von überaus sinnreichen
Vorrichtungen erfunden, um an der Maschine jede Gefahr
für den Blinden von Anfang an auszuschalten. Doch, das
ist schon ein Kapitel für sich. Viele Kriegsblinde lassen sich

von Hunden nach der Fabrik führen. Beim Durchwandern
der Säle wird man häusig von den unter den Arbeitstischen
sich befindenden Hunden angebellt. Erfreulicherweise hat das
Siemensche Vorbild eine Reihe von Nachahmungen gefun-
den. Dauernde Arbeit, vollwertige Eingliederung in die
allgemeine Arbeitsordnung, das sind die wertvollen Er-
rungenschaften für die, Blinden. Und sind für sie Licht
im Dunkeln! - j >

Es gibt noch Bande, die auch zu Zeiten von Haß
und Unruhe untrennbar verknüpfen. Es gibt Mächte, die
sich in der ganzen Welt Gemeinden erobern. Ein solches

Band, eine solche Macht, fand ich dieses Jahr in der Gruft
der Johanniskirche in Leipzig, wo Johann Sebastian Bach
schlummert. Wie immer war sein Sarkophag ganz mit Blu-
men bedeckt. Zuoberst ein prächtiger Kranz. Dabei ein

Zettel mit Widmung. Ich trat näher und entdeckte zu
meiner Freude und Ueberraschung spanische Worte: „II
maestro cle los maestros, ante guien toclos los artistas
cle los tiempos kuturos se clescubrirán lespectuosos. 1.os

lieimanos cle la Locieclacl kacli cle 8antiaZ'o cle Linie."
Muh ich noch übersetzen? Besser ist es schon. „Dem Meister
der Meister, vor dem alle Künstler kommender Zeiten ehr-
furchtsooll das Haupt entblößen werden. Die Brüder der
Bachgesellschaft von Santiago de Chile."

Auf keines Königs oder Kaisers Grab habe ich je-
mals schönere Worte gelesen.

Böse Tage.
Die Ministerkvnfereuz in Paris hat mit einer katastrophalen

Wendung jäh geendet. Bvnar Law stellte seine Forderungen
auf, Poincarê hielt ihm die seinigen entgegen, verglich man
beide, sv staunte man über den tiefen Abgrund, der zwischen
beiden klaffte, und sah inan näher zu, sv entdeckte man den

längst geahnten Tatbestand: Beide Premiers arbeiteten auf
den unvermeidlichen Bruch hin. Paris hatte eingesehen, daß

von dem konservativen Regiment in London nicht mehr zu
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